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■318 miscellen. 

chen, und nicht erkannte, welche ihre sippe and damit ihre ber- 
kunft sei. Eins mit woorde es. (des Unterschiedes der bedeu- 
tung ungeachtet) ist armor. garz gänserich. Diesem keltischen 
worte reihen sich noch andere an, welche Pictet ( zeitschr. IV, 
127, Origines I, 391) übersehen bat. Zuerst nenne ich das ir. 
bardal (bei O'Reilly) enterich, dessen b nur graphisch ist, und 
das im ableitungssuffixe aufs haar dem nnl. wartel, wertel 
(bei Gats) gleicht, womit meine vergleichung dieses Wortes mit 
mlat. bardaea, bardala (Proeven II, 12) zerfällt. Dafs d nicht 
zur wurzel gehört, erhellt aus dem kymr. gwyran baumgans, 
dessen y (== i) aus ä geschwächt ist, und dem das altfrz. ger 
gänseküchlein (Nemnich I, 262) zu entsprechen scheint. Im 
ganzen möchte ich hrn. P.'s herleitung aus- einer dentalen erwei- 
terung der würz, var (skr. vr arcere Bopp gloss. 329, ahd. bi- 
wär-om servare) beipflichten, doch nie kann woorde eins sein 
mit nnl. waard maritus*). Denn des letzteren a ist aus einem 
durch den rückwirkenden einflufs des r aus l erzeugten mnl. ae 
entstellt, während garz und woord das ursprüngliche a rein er- 
halten haben; deswegen sind beide, wenn auch wurzelverwandt, 
scharf zu sondern. Mit mehrerer Sicherheit, scheint mir, könnte 
man mit woorde das ahd. warto custos vergleichen, dem auch 
mit seeundärem suffix im ahd. selbst wartal, wartil id. zur 
seite stehn. Nach Diefenbach (Celtica I, 135) ist armor. garz 
= xh v una< verwandten, derselbe fehler findet sich bei De Che- 
vallet origines de la langue franc. I, 277 und Brandes das etbnol. 
verhältnifs d. kelt u. gerra. 308. 

Utrecht G. L. Vandenhelm. 



1. Ueber olvog, vinum und venas. 

Kuhn bat im I. Bde. s. 191 d. zeitschr. das griech. ohog und 
lat. vinum in dem sanskr. venas wiedererkannt und nimmt an 
venas, das eig. „geliebt, lieb" bedeutet — im indischen ein prä- 
dicat des soma — sei im latein und griechischen auf das lieb- 



*) Ebenso wenig entspricht nnl. zwager dem goth. svaihra. Z wa- 
ger ist gleichberechtigt mit ahd. suager, indem mnl. sweer Schwiegervater 
und Bwegher Schwiegermutter (De Vries Warenar 895) lautlich wie begriff- 
lich dem goth. svaihra und svaihro entsprechen. 
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liehe getränk der Weinrebe übertragen worden. Dagegen erlaube 
ich mir folgendes zu bemerken: Im hebräischen heifst der wein 
yain, dessen umlautendes y nach einem bekannten lautgesetze 
auf ein w zurückgeht, wie das äthiop. wain darthut. Das wort er- 
weist sich durch diese dem semitischen lautgesetze folgende ei- 
genthümlichkeit als ein einheimisches, abgesehen davon dafs schon 
vater Noah, als er aus dem kästen an's trockene land trat, vom 
lieblichen weine gekostet haben soll. Dafs der wein den Semi- 
ten und Aegyptern (im ägyptischen lautet sein name sgn, eXa) 
längst bekannt und seine eultur hier heimisch war, beweisen die 
denkmäler der letzteren, wo die weinpflanze zu wiederholten ma- 
len in allen möglichen namen vorkommt. Nach diesem möchte 
ich eher das griechisch-lateinische wort als ein fremdes betrach- 
ten, dafs es mit v&nas so frappant zusammenstimmt, thut nichts 
zur sache, indem solche zufälligen Übereinstimmungen gar nicht 
selten sind. 

2. himin. 

Roth hat in seinem geistvollen aufsatze (bd. II, p. 44 dieser 
zeitschr.) den axfimv, vater des Uranos, mit dem send, ac man, 
nenpers. äs man vermittelt und einen innigen zusammenbang der 
bedeutung „himmel" und „stein" dargethan. Dasselbe verhält- 
nifs tritt auch ein zwischen unserem „himmel" goth. himin (äl- 
tere lautstufe kaman) und dem slav. kamy, stamm kamen, lit. 
akmd, stamm akmen. Beide sippen gehen auf das sanskrit- 
wort aeman zurück, das auf cö, gr. «x, lat. ac zu beziehen ist 
und ursprünglich den „rauhen, scharfen" bezeichnet. 

Wien, Juni 1860. Dr. Friedrich Müller. 



Kaixiag, Cacus. 

Dafs der mythus von Hercules und Cacus ein altrömischer 
ist, in welchen sich griechische namen erst später hineinschli- 
chen, hat bereits Härtung in seinem immer noch lehrreichen 
werk, die religion der Römer (I, 318, II, 21) bewiesen, und zwar 
erkannte er in dem Hercules einen Jupiter Recaranus, in dem 
nomen Cacus aber eine griechische umstaltung eines römischen 
Caeculus oder Cacius. Die innere bedeutung des mythus ist 



